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Shopfloor-Management

Führen am Ort der Wertschöpfung
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Erfolgspotenziale mit einfachen 
Mitteln auch in kleinen und  
mittelständischen Unternehmen 
erschließen

Shopfloor-Management ist ein zielführendes 
Instrument zur Beseitigung von Störungen in 
der Produktion sowie zu deren nachhaltiger 
Verbesserung und reibungsloser Steuerung. 
Ein »gelebtes« Shopfloor-Management ist zu­
dem Voraussetzung für die praktische Umset­
zung von Prinzipien und Methoden des Lean 
Managements im betrieblichen Alltag. Trotz 
der einfachen Prinzipien und großen Vorteile 
wird dieses Instrument zur systematischen 
und kontinuierlichen Verbesserung von Un­
ternehmensprozessen insbesondere in kleinen 
und mittelständischen Unternehmen (KMU) 
häufig nicht oder nur unvollständig einge­
setzt. Dieser Artikel beschreibt Grundzüge ei­
nes erfolgreichen Shopfloor-Management-
Systems und ein am ifaa — Institut für ange­
wandte Arbeitswissenschaft entwickeltes 
Konzept zur Einführung und erfolgreichen 
Nutzung von Shopfloor-Management, das in 
der Praxis erfolgreich in verschiedenen KMU 
getestet wurde. 

Unterschied zu herkömmlichen 
Managementsystemen

In der betrieblichen Praxis lassen sich noch 
häufig Managementsysteme beobachten, die 
durch eine funktions- und abteilungsorientier­
te Arbeitsweise und strikte Trennung zwischen 
planenden und ausführenden Tätigkeiten ge­
kennzeichnet sind. Durch isolierte Betrachtung 
von Arbeitsprozessen, fehlenden Bezug zu den 
tatsächlichen Gegebenheiten und Problemen 
realer Wertschöpfungsprozesse, Fokus auf der 
Optimierung einzelner Bereiche und vieler or­
ganisatorischer Schnittstellen entstehen häufig 
ineffiziente Gesamtergebnisse.

Shopfloor-Management basiert dagegen 
auf einer Zusammenführung von planenden, 
steuernden, verbessernden und ausführenden 
Arbeitsaufgaben am Shopfloor. Hierdurch soll 
das Wissen der »Experten vor Ort«, welche 
täglich praktische Erfahrungen im Wert­
schöpfungsprozess machen und Erkenntnisse 
generieren, für das Unternehmen genutzt 
werden. Zudem sollen Schnittstellenprobleme 
durch Abteilungsgrenzen (beispielsweise Zu­
ständigkeits-, Informations-, Entscheidungs­
probleme) eliminiert, sowie Reaktions-, Um­
setzungsgeschwindigkeit und Flexibilität ver­
bessert werden (Abb. 1). 
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Abb.1: Vom Abteilungsmanagement zum Shopfloor-Management (Abb. in Anlehnung an Ehrlenspiel 1995)
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Letztendlich können durch das Shopfloor-Ma­
nagement die organisatorischen und methodi­
schen Rahmenbedingungen für einen kontinu­
ierlichen und eigenständigen Verbesserungs­
prozess im Unternehmen geschaffen werden. 

Shopfloor-Management umfasst im  
Wesentlichen sieben Erfolgsbausteine, die  
für seinen Erfolg relevant sind (Abb. 2).  
Dazu gehören vier sichtbare Bausteine: 

■■ visuelles Management (Visualisierung von 
Ist- und Soll-Zustand)

■■ Kennzahlen (was ist wichtig?)
■■ Regelkommunikation (definierte Kommu­

nikation und Zusammenarbeit in und  
zwischen den Bereichen)

■■ systematische Problemlösung  
(strukturiertes Vorgehen, um Probleme  
im operativen Prozess im Team ziel­
orientiert zu beheben)

Neben diesen sichtbaren Grundelementen er­
fordert erfolgreiches Shopfloor-Management 
weitere »unsichtbare« Elemente, die das Fun­
dament des Systems bilden:

■■ Arbeitsprinzipien (Shopfloor-Orientierung, 
bereichsübergreifende Kooperation)

■■ Rollenverständnis (Aufgaben von Mitarbei­
tern und Führungskräften)

■■ Nachhaltigkeit (Sicherung und Ausbau des 
Shopfloor-Managements)

Vorteile und Einsatzmöglichkeiten

Das Shopfloor-Management bietet zahlreiche 
Vorteile, von denen Unternehmen, Führungs­
kräfte und Mitarbeiter gleichermaßen profi­
tieren. Zu der breiten Palette zählen:

■■ Erreichung und Verbesserung der Unter­
nehmensziele (beispielsweise hinsichtlich 
Qualität, Kosten oder Lieferzeit)

■■ schnelle Reaktion auf Abweichungen
■■ Transparenz von Soll-Ist-Zuständen  

und Trends
■■ effiziente Planung und Kontrolle
■■ wirtschaftlicher Einsatz von Ressourcen 

(Mensch, Maschine, Material, Information)
■■ das Denken in Regelkreisen
■■ verbesserte Auftragssteuerung und  

Termintreue
■■ konsistente Ausrichtung aller Teilbereiche 

auf die Unternehmensziele
■■ Reduzierung von Komplexität und  

Schnittstellenproblemen
■■ nachhaltige, systematische und  

strukturierte Problemlösung
■■ optimierte und robustere, stabilere Prozesse
■■ effiziente und zielgerichtete Kommuni­

kation in und zwischen Teams
■■ das Wissen der Teammitglieder über ihren 

Beitrag zum Unternehmenserfolg
■■ Abkehr bzw. Minimierung von »Fire­

fighting« seitens der Führungskräfte
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Abb. 2: Erfolgsbausteine 
des Shopfloor-Manage­
ments

■■ Shopfloor-Orientierung
■■ Prozess-Orientierung statt 

Bereichsorientierung
■■ Teamarbeit über Schnittstellen

■■ »Lean-Leadership«
■■ Betroffene zu Beteiligten 

machen (MA einbeziehen) 
■■ Fördern und Fordern

■■ Disziplin
■■ Konsequenz
■■ Ausdauer
■■ Erfolgskontrolle
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■■ Versachlichung von Diskussionen und
■■ weniger Überraschungen sowie Belas­

tungen im Tagesablauf.

Shopfloor-Management findet sich entspre­
chend der Definition zumeist in den direkt 
wertschöpfenden Produktionsbereichen. Je­
doch ist die Nutzung von Shopfloor-Manage­
ment auch in anderen Bereichen möglich, 
beispielsweise in der Entwicklungs- oder der 
Rechtsabteilung. Auch hier kann Shopfloor-
Management seine Möglichkeiten entfalten, 
indem es Transparenz im Aufgabenbereich 
sichert und die Aufmerksamkeit auf Zielerrei­
chung und Störungsbeseitigung fokussiert. 
Entscheidend beim Shopfloor-Management 
ist das Verständnis, dass alle betrieblichen Be­

reiche und Aufgaben dazu beitragen müssen, 
die Produktion als Ort der Wertschöpfung 
möglichst effizient, flexibel und störungsfrei 
zu gestalten.

Voraussetzungen

Vor der Einführung des Shopfloor-Manage­
ments müssen bestimmte Voraussetzungen 
erfüllt sein, um ein Scheitern zu vermeiden 
(Abb. 3). 

Wesentlich für einen erfolgreichen Ver­
änderungsprozess sind die Information und 
Qualifizierung der Mitarbeiter sowie die Pro­
zessbetreuung seitens der Führungskräfte 
(Dörich und Gassner 2016). Zur Einführung 
des Shopfloor-Managements müssen Ge­
schäftsleitung und Management von dessen 
Notwendigkeit und Nutzen überzeugt sein 
und zudem den festen Willen haben, die  
Einführung und Nutzung des Shopfloor- 
Managements voranzutreiben. 

Die Geschäftsführung muss den Einfüh­
rungsprozess persönlich begleiten und sollte 
auch danach immer wieder an Shopfloor-Ma­
nagement-Meetings vor Ort teilnehmen, um ihr 
persönliches Interesse am Einsatz der Methode 
zu unterstreichen. Dabei muss die oberste Lei­
tung deutlich zeigen, dass nicht nur Transpa­
renz und die Verbesserung von Kennzahlen 
wichtig sind, sondern auch die wertschätzende 
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Budgetbereitstellung — Zeit und Geld 

Kommunikation des Projektes im Unternehmen

Zielzustand definieren — Vision und Mission 
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� 0,5 Tage

Teilnehmer:
� Führungskräfte u.
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� Projektleiter SFM
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Gestaltung SFM
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� Probelauf
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� 2-tägiger 
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mit Vor-Ort-Bezug

Dauer:
� 2×0,5 Tage
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� Geschäftsführung
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� Projektleiter SFM

Inhalt:
� praktische Übung,

und Umsetzung
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� SFM-Meeting
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� 3 Monate
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� Erfolgskontrolle
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� Projektgespräch
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Teilnehmer:
� Geschäftsführung
� Führungskräfte
� Projektleiter SFM
� Mitarbeiter Pilotb.
� Moderator

Inhalt:
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� Handlungsbedarf
� Optimierung
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� SFM-Kaskade
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� Workshop
� SFM-Besichtigung

Dauer:
� 0,5 Tage
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Abb. 3: Voraussetzungen 
für die Einführung des 
Shopfloor-Managements

Abb. 4: ifaa-Konzept zur 
Einführung eines Shop­
floor-Managements
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Einbeziehung der Mitarbeiter und eine entspre­
chende Gestaltung und Umsetzung des Shop­
floor-Managements durch die Führungskräfte 
vor Ort sowie der einbezogenen Bereiche.

Der Geschäftsführung muss vor der Ein­
führung klar sein, dass die Initiierung und 
Etablierung eines Shopfloor-Managements 
keine begrenzte »Einmalaktion« ohne Einsatz 
von Ressourcen und Geld ist, sondern insbe­
sondere (Mitarbeiter-)Zeit benötigt, um die 
vollständige Wirkung des Shopfloor-Manage­
ments zu entfalten. Dies ist Zeit, die für den 
Einführungsprozess, aber auch die schrittwei­
se Entwicklung gebraucht wird, damit die 
Mitarbeiter ihre eigenen Ideen ausprobieren 
und aus diesen Erfahrungen lernen können.

Alle Beteiligten im Unternehmen müs­
sen bei der Einführung, Gestaltung und Um­
setzung von Veränderungsprojekten den glei­
chen Kenntnisstand über Inhalt, Ziel und 
Zweck der durchzuführenden Maßnahmen 
haben. Andernfalls können Gerüchte und 
Spekulationen gefördert sowie Ängste ver­
stärkt werden, die sogar Widerstand der Mit­
arbeiter gegenüber den Projekten hervorrufen 
können (Radloff et al. 2018).

Wie bei allen Maßnahmen zur Verbesse­
rung im Unternehmen sollten auch bei der 
Einführung des Shopfloor-Managements die 
damit verbundenen Ziele von der Geschäfts­
führung eindeutig formuliert sein. Es ist 
wichtig und förderlich, dass alle Mitarbeiter 
betroffener Bereiche die Ziele nachvollziehen 
können und auch die Möglichkeit haben, sich 
in den Zielfindungs- und Einführungsprozess 
einbringen zu können. 

Alle Beteiligten müssen den Anlass und 
die Ziele von Veränderungsprozessen kennen 
und sich damit identifizieren. Dafür sind zum 
Teil wiederholte Informations- und Ge­
sprächsschleifen erforderlich, die auch seitens 
der Geschäftsleitung »ausgehalten« werden 
müssen. Veränderungsprozesse können nur 
dann unternehmensweit erfolgreich sein, 
wenn die Ziele der Geschäftsführung in der 
Führungskaskade sorgfältig definiert und in 
alle Unternehmensbereiche »heruntergebro­
chen« werden (Dörich und Gassner 2016). Alle 
Beteiligten müssen die Vorteile der Ziele für 
das Unternehmen nachvollziehen und ihren 
eigenen Beitrag dazu erkennen können.

Die Geschäftsführung sollte zudem den 
Betriebsrat von Beginn an in ihre Pläne ein­
beziehen und ihn — wie auch die beteiligten 
Akteure — informieren und überzeugen. Ins­
besondere der »Kennzahleneinsatz« darf bei 
den Mitarbeitern keine Verunsicherung oder 

Angst hervorrufen. Der Betriebsrat muss 
glaubhaft erkennen können, dass die Mitar­
beiter nicht überwacht und kontrolliert wer­
den sollen, sondern dass eine störungs- und 
verschwendungsarme Wertschöpfung gesi­
chert werden soll. 

Einführung von Shopfloor- 
Management

Für die erfolgreiche Einführung eines Shop­
floor-Managements in Unternehmen sollte 
eine systematische Vorgehensweise angewen­
det werden. Das ifaa hat hierzu ein sechsstu­
figes Phasenmodell entwickelt, dessen Inhalte 
in der Abb. 4 dargestellt sind.

1. Zielfindung
Zu Beginn der Einführung sind zunächst Ziele 
und ein geeigneter Pilotbereich festzulegen. 
Besonders geeignet sind hierfür Bereiche mit 

Abb. 5: Erste Über­
legungen zu Kennzahlen 
und Visualisierung 

Abb. 6: Ergebnispräsen­
tation der Workshop-
Teilnehmer an die  
Geschäftsführung
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bekannten und ständig wiederkehrenden Pro­
blemen. Ein Projektgespräch und eine Bege­
hung potenzieller Pilotbereiche oder auch ein 
moderierter Workshop sind geeignete Forma­
te zur Zielfindung und Ermittlung eines ge­
eigneten Pilotbereichs. Am Ende des Zielfin­
dungs-Workshops steht ein Projektplanent­
wurf, der vor Beginn des nächsten Schrittes 
zu detaillieren ist.

2. Information und Sensibilisierung
Entscheidend für die Akzeptanz und die en­
gagierte Mitarbeit aller Akteure ist ein ein­
heitlicher Kenntnisstand über das Shopfloor-
Management, die damit verbundenen Ziele 
sowie den Beitrag und die Rolle jedes Einzel­
nen. Die betroffenen Mitarbeiter und Füh­
rungskräfte müssen ausführlich darüber in­
formiert werden und die Möglichkeit haben, 
Fragen zu stellen und Bedenken zu erörtern. 
Dazu können sowohl zentrale Informations­
veranstaltungen als auch eine kaskadenartige 
Information der Bereiche über die Führungs­
kräfte genutzt werden. Als zielführend haben 
sich auch moderierte Workshops erwiesen,  
die mehr Raum für Interaktivität geben.

3. Einführung
Zur Einführung oder Initiierung des Shop­
floor-Managements eignet sich ein zweiteili­
ger Workshop, der zwei aufeinanderfolgende 
halbe Tage umfasst. Die Dauer jeder Sequenz 
sollte vier Stunden nicht überschreiten und 
die Anzahl der Teilnehmer sollte auf sechs 
bis acht Personen begrenzt sein. Zu Beginn 

der ersten Workshop-Sequenz (beispielswei­
se nachmittags von 13:00 bis 17:00 Uhr) ist 
ein Bekenntnis der Geschäftsführung zu ih­
ren Erwartungen und dem angestrebten Ziel 
als Signal der Entschlossenheit hilfreich. 
Hierdurch wird der Auftrag an die Teilneh­
mer nochmals fokussiert und die Verbind­
lichkeit untermauert. Inhalte des ersten Teils 
des Einführungsworkshop sind: Diskussion 
über Zielfindung durch die Teilnehmer, Eru­
ieren von Quellen für Kennzahlen (gegebe­
nenfalls eigene Kennzahlen ermitteln und 
generieren, Entwicklung von Kennzahlenins­
trumenten, Zusammenführen von dezentral 
bereitgestellten Kennzahlen und Integration 
in das zu entwickelnde Shopfloor-Manage­
ment-Board (Abb. 5).

Zu Beginn des zweiten Teils des Einfüh­
rungs-Workshops (beispielsweise in der Zeit 
von 09:00 bis 13:00 Uhr) sollten zunächst die 
von den Beteiligten entwickelten Hilfsmittel 
vorgestellt und auf Plausibilität, Verständlich­
keit diskutiert werden. Änderungswünsche 
können sofort diskutiert und berücksichtigt 
werden. Zentral ist die Diskussion und Ab­
stimmung der Regelkommunikation im tägli­
chen Shopfloor-Management. Die Beteiligten 
müssen sich zudem auf feste Regeln zur Kom­
munikation einigen.

Im Anschluss erfolgt der »Probedurch­
lauf« eines Shopfloor-Management-Treffens 
nach den zuvor festgelegten Regeln (Modera­
tion, Dauer, Inhalte etc.), um die entwickelte 
Lösung zu validieren. Dann wird das Ergebnis 
der Geschäftsführung präsentiert. Hierbei hat 
es sich als motivationsfördernd erwiesen, dass 
jeder Teilnehmer des Einführungs-Workshops 
einen eigenen Teil dieser Präsentation über­
nimmt, idealerweise das von ihm kreierte oder 
gewünschte Hilfsmittel (Abb. 6).

4. Erprobung
Nach Abschluss des Einführungs-Workshops 
beginnt sofort das tägliche Shopfloor-Ma­
nagement, um Elan und Schwung konstruktiv 
zu nutzen. Für die betriebliche Erprobungs­
phase sollten rund drei Monate eingeplant 
werden. So ist gewährleistet, dass für die Auf­
nahme der Kennzahlen, deren Visualisierung 
sowie die Bewertung von Einflussfaktoren 
und Wechselwirkungen ein »Gefühl« erlangt 
werden kann.

5. Check-up
In regelmäßigen »Check-up-Meetings« müs­
sen sich neutrale interne oder externe Be­
obachter ein Bild vom Stand und der Ent­
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wicklung des Shopfloor-Managements ma­
chen. Die Beobachter sollten sich nicht auf 
Aussagen der Geschäftsführung oder Pro­
duktionsleitung verlassen, sondern unbe­
dingt am Shopfloor-Management vor Ort 
teilnehmen. So können sie Handlungsbedarf 
erkennen beispielsweise hinsichtlich Strin­
genz der Shopfloor-Management-Treffen, 
Einhaltung der Kommunikationsregeln, Ak­
zeptanz seitens der Mitarbeiter (Pünktlich­
keit, Mitarbeit, Entwicklung der Kennzah­
len, Aktualität, Quantität, Qualität, Nutz­
barkeit, Zuständigkeit etc.) oder 
Maßnahmenverfolgung.

6. Validierung/Überprüfung
Nach Abschluss der dreimonatigen Erpro­
bungsphase sollten alle Projektbeteiligten 
für rund zwei bis drei Stunden zu einem 
»Validierungs-Workshop« zusammenkom­
men. Ziele sind hierbei die gemeinsame Re­
flexion der Erfahrungen der Beteiligten und 
die Überprüfung von Kennzahlen, Regel­
kommunikationsregeln, Standards, Board-
Struktur, der etablierten Problemlösungs­
techniken und der organisatorischen Bedin­
gungen des Shopfloor-Managements. Ziel 
könnte sein, in allen wesentlichen Unter­
nehmensbereichen Shopfloor-Management 

einzuführen und eine Shopfloor-Manage­
ment-Kaskade für das gesamte Unterneh­
men zu entwickeln.

Gestaltung des Shopfloor- 
Managements

Shopfloor-Management (SFM) ist firmenspezi­
fisch zu gestalten. Basis dafür ist eine regel­
mäßige Kommunikation, die entsprechend dem 
Prinzip der Shopfloor-Orientierung vor Ort in 
der Produktion stattfinden soll. Bei der Einfüh­
rung von Shopfloor-Management sind die 
Rahmenbedingungen und organisatorischen 
Regelungen für diese Kommunikation zu ge­
stalten. Unter Berücksichtigung der firmenspe­
zifischen Rahmenbedingungen und Zielsetzun­
gen sind hierbei folgende Punkte zu klären:

■■ Ort (Wo soll das SFM räumlich stattfinden?)
■■ Teilnehmer (Wer soll am SFM teilnehmen 

bzw. dies ausüben?)
■■ Zeit (Wann und wie lange sollen SFM- 

Gespräche stattfinden?)
■■ Inhalte (Welche Inhalte und Themen soll 

das SFM umfassen?)
■■ Hilfsmittel (Womit soll beim SFM  

gearbeitet werden?)

Kapazitäts-und Auftragssituation

Beispiele:

� Kundenreklamationen

� Kundenzufriedenheit

� Fertigungsfehler

� Fertigungsausschuss

� Materialfehler

� Materialausschuss

� First Pass Yield (FPY)

� Qualitätsraten (%, PPM)

� Mehr-/Nacharbeitszeit

� Top-Qualitätsprobleme

Beispiele:

� Soll-Ist-Kosten Bereich

� Produktkosten

� Auftragskosten

� Materialkosten

� Bestandskosten

� Rüstkosten

� Instandhaltungskosten

� Fertigungsproduktivität

� Anlageneffektivität (OEE)

� Stillstandzeiten

Beispiele:

� Soll-Ist-Produktionsmenge

� Liefertermineinhaltung

� Lieferzeit

� Durchlaufzeit

� Lieferbereitschaftsgrad

� Fertigwarenbestände

� Zwischenbestände

� Materialbestände

� Lagerreichweite (Material,

 Baugruppen, Produkte)

Beispiele:

� Anzahl Arbeitsunfälle

� 1 Mio. Stundenquote

� Verbandbucheinträge

� Gefährdungshinweise

� Gefährdungsbeurteilung

� Risikobewertungen

� 5S-Niveau

� Auditergebnisse

Beispiele:

� Verbesserungsvorschläge

� Anwesenheitsquote

� Krankenquote

� Mitarbeiterzufriedenheit

� Überstunden

� Weiterbildungsstunden

� Anzahl Schulungen

� Qualifikationsmatrix

� Anzahl altersgerechter
Arbeitsplätze

Beispiele:

� Personalverfügbarkeit

� Anlagenverfügbarkeit

� Besetzungsplan

� Schichtpläne

� Auftragssituation

� Auftragsprioritäten

� Produktionsplan

� Kapazitätsauslastung

� Auslastungsgrad

� Verlustzeiten

Beispiele:

� Tages-/Wochenziel

� Top-Bereichsthema

� Top-Probleme

� Aktuelles

� KVP-Maßnahmenplan

� Reinigungsplan

� Ausbildungsplan

� Workshop-Plan

� Problemlösungsblatt

� Verbesserungen 
(vorher/nachher)

� One-Point-Lesson

Qualität Kosten Logistik

SFM-Board

Sicherheit Personal

Ziele & Maßnahmen (KVP)

Abb. 8: Beispiel für  
eine Struktur und  
mögliche Inhalte  
eines SFM-Boards
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UNTERNEHMENSEXZELLENZ

■■ Einbettung in Ziel-/Kennzahlsystem (Wie 
soll das SFM in die Gesamtorganisation 
und das Ziel-/Kennzahlsystem des Unter­
nehmens eingeordnet werden?)

Die Gestaltung des Shopfloor-Managements 
sollte unter Beteiligung der betroffenen Mit­
arbeiter am Shopfloor erfolgen. In der Praxis 
hat es sich als sinnvoll herausgestellt, hierfür 
zunächst einen Pilotbereich im Unternehmen 
zu definieren, in dem Workshops zur SFM-Ein­
führung durchgeführt und Ergebnisse direkt 
praktisch getestet und optimiert werden. Der 
Pilotbereich soll im Unternehmen die Funktion 
eines Leuchtturmes übernehmen, der bei ei­
nem späteren Roll-out anderen Bereichen und 
Mitarbeitern als Vorbild dienen soll. 

Inhalte

Im Shopfloor-Management werden die für 
einen Bereich ausgewählten und wichtigen 
Kennzahlen am sogenannten Shopfloor-Ma­
nagement-Board (SFM-Board) transparent 
visualisiert und in regelmäßigen Meetings mit 
einem definierten Teilnehmerkreis kommuni­
ziert. Das SFM-Board ist das zentrale Kommu­
nikationsinstrument des Shopfloor-Manage­
ments. Es enthält alle wichtigen Informatio­
nen übersichtlich auf einen Blick. Zweck der 
am SFM-Board visualisierten Kennzahlen ist 
das schnelle Erkennen der Ist-Situation und 
der Abweichungen von Zielen und Soll-Zu­
ständen. Hieraus ergeben sich Handlungs­
bedarfe und die Erarbeitung von Verbesse­
rungsmaßnahmen. 

Neben den Kennzahlen sollte das SFM-
Board deshalb auch Informationen zu geplan­
ten oder laufenden Verbesserungsmaßnah­
men sowie deren Status beinhalten, deren 
Wirksamkeit dann wiederum über die Kenn­
zahlen überwacht werden kann. Darüber hin­
aus bietet es sich an, am SFM-Board für die 
tägliche Arbeit im Bereich wichtige Steue­
rungsinformationen aufzunehmen. Dies sind 
vor allem Informationen zur aktuellen Auf­
trags- und Kapazitätssituation des Bereiches. 
In der Abb. 8 sind mögliche Inhalte eines 
SFM-Boards mit Beispielen für Kennzahlen 
dargestellt.

Die detaillierte Gestaltung eines SFM-
Boards muss immer unternehmens- und be­
reichsspezifisch erfolgen und wiederkehrend 
überprüft werden. Dabei sind folgende Fra­
gen, am besten in Workshops, durch die  
Beteiligten zu beantworten.

1.	Was sind die übergeordneten Unterneh­
mensziele, und welche Zielvorgaben gibt  
es hierzu?

2.	Welche daraus abgeleiteten Bereichsziele 
und Zielvorgaben liegen vor?

3.	Welche vom Bereich selbst beeinflussbaren 
Messgrößen oder Kennzahlen haben  
einen entscheidenden Einfluss auf die 
Zielerreichung?

4.	 Welche intern oder extern verursachten 
Hauptprobleme oder Einflussgrößen gibt es 
aktuell, die eine Erfüllung der Zielvorgaben 
für den Bereich erschweren oder behindern?

5.	Welche Messgrößen oder Kennzahlen las­
sen sich einfach und zeitnah mit geringem 
Aufwand vor Ort erfassen und visualisieren 
und helfen wirklich beim Shopfloor- 
Management?

6.	Gibt es darüber hinaus noch zusätzliche, 
bereichsspezifische Informationen, Mess­
größen oder Kennzahlen, die für die täg­
liche Arbeit von besonderer Bedeutung 
sind und deshalb vor Ort erfasst und  
visualisiert werden sollten?

Fazit

Die praktischen Erfahrungen und Ergebnisse 
im Rahmen der Evaluierung des vom ifaa ent­
wickelten Konzeptes zur Einführung und Nut­
zung des Shopfloor-Managements haben ge­
zeigt, dass dieses zentrale Lean-Instrument in 
KMU mit einfachen Mitteln eingeführt wer­
den und seine Vorteile entfalten kann. 

Die am ifaa gemachten Erfahrungen 
und wichtigen Erfolgsbausteine wurden in 
einem Handlungsleitfaden zusammengefasst. 
Dieser vermittelt einerseits Grundlagen des 
Shopfloor-Managements und unterstützt 
andererseits interessierte Unternehmen bei 
der maßgeschneiderten Gestaltung und Ein­
führung. Er soll insbesondere KMU Antwor­
ten auf die vielfältigen Fragen geben, die 
sich dabei stellen können. Er richtet sich an 
die Unternehmen, die sich noch nicht oder 
nur ansatzweise mit Shopfloor-Management 
beschäftigt haben. Ebenso kann er Unter­
nehmen unterstützen, die bereits ein Shop­
floor-Management etabliert haben und ver­
bessern möchten.

Der Handlungsleitfaden, der auch  
Arbeitshilfen zum Download umfasst, er­
scheint zu Beginn des Jahres 2019 unter 
dem Titel »Shopfloor-Management — Poten­
ziale mit einfachen Mitteln erschließen« im 
Springer-Verlag. 
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